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Einleitung

„Das Leben ist ein Risiko. Mehr Risiko kann auch mehr Leben bedeuten.“  
(Henrik Ibsen)

Etwas zu riskieren, sich zu überwinden, sich überraschen zu lassen, sich die 

Welt selbstständig zu erschließen, Freizeit nach eigenem Belieben zu planen 

und Herausforderungen zu meistern, gestaltet das alltägliche Leben abwechs-

lungsreich und spannend. In der Konfrontation mit dem Unbekannten liegt 

das Potenzial persönlichen Wachstums. Welche Situationen bieten Menschen 

mit Beeinträchtigung die Möglichkeit, risikobereit zu sein, sich mit dem Unbe-

kannten auseinander zu setzen und Abenteuer zu erleben? Diese Fragestellung 

nimmt eine wegweisende Position im vorliegendem Fachbuch ein und wird 

beantwortet, indem Heilpädagogik auf das erlebnispädagogische Konzept City 

Bound trifft, das sich den Erlebnisraum Stadt zu Nutze macht.

Bei dem zugrundeliegendem Konzept handelt es sich um eine Weiterent-

wicklung von City Bound für die Zielgruppe von Menschen mit Beeinträchti-

gung, da sich das Konzept in seinem Ursprung an Menschen ohne diagnosti-

zierte Beeinträchtigung richtet. Die Modifikation des Konzeptes ist aber nicht 

damit gleichzusetzen, dass es von nun an eine spezielle Form von City Bound 

gibt oder geben soll. Es wird vielmehr eine entsprechende Anpassung der ur-

sprünglichen Grundlagen für das heilpädagogische Praxisfeld dargestellt. Denn 

„Heilpädagogik [ist, Anm. d. Verf.] Pädagogik […] und nichts anderes!“ (Moor 

1974, 273). Die praktische Erprobung kam zu folgendem Ergebnis: Behinderung 

stellt keine Barriere für die Durchführung von City Bound dar. Die Stadt ist ein 

Lern- und Erlebnisraum für ALLE Menschen. Denn jeder kann etwas riskieren, 

etwas wagen, sich überwinden, sich überraschen lassen und Herausforderun-

gen meistern. Jeder kann wachsen. Einige Menschen befähigen sich selbst, und 

einige Menschen können dabei begleitet werden.

Vorliegendes Fachbuch soll PädagogInnen unterschiedlicher Professionen ei-

nen Zugang zum Thema City Bound ermöglichen und konkret zu einer Durch-

führung des Konzeptes mit Menschen mit Beeinträchtigung befähigen. Hierfür 

bietet die Publikation hinführend einige theoretische Grundlagen, im Folgen-

den Hinweise zur Planung und Durchführung mit der Zielgruppe, eine vielseiti-

ge Ideensammlung von City-Bound-Aktionen und vieles mehr.



Einleitung 9

Ein ganz besonderer Dank gilt den TeilnehmerInnen und ArbeitskollegIn-

nen, die mit Neugierde und Abenteuerlust an der Erprobung des modifizierten 

Konzeptes teilgenommen haben. Wertvolle ImpulsgeberInnen waren Daniela 

Schick, Christoph Scharner, Tanja Klein und Christina Michels. Außerdem möch-

te ich mich bei den Menschen, die als motivierende und bestärkende Wegbe-

gleiterInnen an dem Gesamtprozess beteiligt waren, herzlich bedanken. Wenn 

in vorliegendem Fachbuch unter anderem von PädagogInnen gesprochen wird, 

repräsentiert diese Schreibweise die Diversität aller LeserInnen, die sich als weib-

lich, männlich oder non-binär beschreiben.

Und nun: Haben Sie den Mut, sich auf ein facettenreiches City-Bound-Aben-

teuer einzulassen und Menschen mit Beeinträchtigungen dabei zu begleiten!? 

Mehr Informationen und Kontakt zum Autor unter: 

www.citybound.org und citybound.hp@gmail.com.



Teil I 
Grundlagen



1  Was ist Erlebnispädagogik?

City Bound und Erlebnispädagogik hängen eng miteinander zusammen. Auf-

grund stetig wachsender Einwohnerzahlen in Städten verliert die Natur, die in 

der klassischen Erlebnispädagogik als Medium genutzt wird, an Alltagsnähe. 

City Bound ist somit eine schlüssige Erweiterung und ein ergänzender Baustein 

in der Erlebnispädagogik.

Eine bekannte Definition von Erlebnispädagogik stammt von Heckmair und 

Michl:

„Erlebnispädagogik ist eine handlungsorientierte Methode und will durch ex-
emplarische Lernprozesse, in denen junge Menschen vor physische, psychische 
und soziale Herausforderungen gestellt werden, diese in ihrer Persönlichkeits-
entwicklung fördern und sie dazu befähigen, ihre Lebenswelt verantwortlich 
zu gestalten“ (Heckmair / Michl 2018, 108).

Das Fundament, auf dem die Erlebnispädagogik aufgebaut ist, findet sich in vier 

Leitideen wieder (Kamer 2017):

 ¾ Wachstumsorientierung: Die TeilnehmerInnen werden in erlebnispädagogi-
schen Aktionen herausgefordert, sodass bestimmte Kompetenzen (z. B. die 
Sozialkompetenz) erweitert werden und die Persönlichkeitsentwicklung 
positiv beeinflusst wird. Durch das Erleben und die Bewältigung von Grenz-
erfahrungen werden das Selbstwertgefühl gestärkt und das In-Angriff-Neh-
men nachfolgender Herausforderungen ermöglicht. Das eigene Handlungs-
repertoire wird ausgebaut. Es erfordert Achtsamkeit seitens der Leitung, 
den schmalen Grat zu einer Überforderung nicht zu überschreiten. Denn 
durch das Gefühl von Panik ist kein Wachstum und Fortschritt möglich. 
Nach dem Prinzip der Freiwilligkeit ist die Leitung verpflichtet, die subjektiv 
empfundenen Grenzen der Teilnehmenden anzuerkennen (Kinne / Theunis-
sen 2013). 

 ¾ Ganzheitlichkeit: Ein wichtiges Bindeglied zwischen den Fachrichtungen 
Heilpädagogik und Erlebnispädagogik besteht in dem Prinzip des ganzheit-
lichen Lernens. Pestalozzis Forderung, Kindern und Jugendlichen ein Lernen 
mit Kopf, Herz und Hand zu ermöglichen, beeinflusst das pädagogische Han-
deln grundlegend (Kamer 2017). Das heißt, dass sowohl kognitive Prozesse 
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(Kopf), als auch Handlungen (Hand) sowie Emotionen (Herz) angeregt bzw. 
einbezogen werden sollen, damit sich ein ganzheitlicher Lernprozess voll-
zieht. Vereinfacht gesagt: Das, was ich verstehe (Kopf), kann ich umsetzen. 
Das, was ich tue (Hand), bewegt mich. Das, was mich berührt (Herz), lässt 
Spuren in mir zurück. Diesen Spuren wird im Anschluss an erlebnispädago-
gische Aktionen in Form von Reflexionsprozessen auf den Grund gegangen. 
Dabei erhalten die TeilnehmerInnen die Chance, ihren Erlebnissen und Emp-
findungen Ausdruck zu verleihen und diese auf den Alltag zu transferieren.

 ¾  Selbstorganisation: In der Erlebnispädagogik erhalten die Teilnehmenden 
den Raum, den sie für selbstgesteuerte Prozesse benötigen, um Verantwor-
tung für das eigene Handeln zu übernehmen. Sie sind selbst für das Gelingen 
oder den Misserfolg der Aktion verantwortlich. Während der Umsetzung 
der Aktion werden sie nicht geleitet oder fremdbestimmt. Die Gruppe und 
die einzelnen TeilnehmerInnen sind gefordert, sich eigenständig zu organi-
sieren. „Der Grad der Selbststeuerung ist dabei ihrer Entwicklung und Kom-
petenz angemessen zu planen“ (Kamer 2017, 14). Die Leitung nimmt sich 
zurück und ist kein Gruppenmitglied. In gefährdeten Situationen muss die 
Leitung selbstverständlich einschreiten, da die Sicherheit der Teilnehmen-
den und das Eingrenzen von Verletzungen physischer sowie psychischer Na-
tur einen zentralen Stellenwert darstellen. 

Hinweis: In der Durchführung von City Bound mit der Zielgruppe von Men-

schen mit Beeinträchtigung kommt es vor, dass die Leitung ebenso Gruppenmit-

glied ist und somit an dem Selbststeuerungsprozess beteiligt ist.

 ¾ Naturorientierung: Das Lernsetting ist die Natur. Es gibt vielfältige Natur-
räume, die es zu erkunden gilt und die Herausforderungen bereitstellen. Sei 
es eine Wanderung durch die Alpen, das Mountainbiking in den Bergen, eine 
Kletteraktion im Freien, eine Höhlenbegehung, Kooperationsspiele in der 
Natur und vieles mehr.

Hinweis: City Bound nutzt überwiegend die Stadt und urbane Räume als Lern-

medium.

In der Umsetzung von City Bound orientiert sich die Leitung mit Ausnahme der 

Naturorientierung ebenso an den aufgeführten Leitideen.


